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P Z - U M F R A G E :  N U T Z E N  S I E  D E N  S C H L U S S V E R K A U F  U N D  S E I N E  S C H N Ä P P C H E N P R E I S E ?

„Viele Neuenbürger
kaufen in Pforzheim ein“
Ich schaue das ganze Jahr über, ob
ich ein Schnäppchen manchen
kann, wobei ich Qualitätsware zu
reduzierten Preisen bevorzuge. Den
Schlussverkauf im herkömmlichen
Sinn gibt es ja nicht mehr, seit das
Rabattgesetz gefallen ist. Was Tex-
tilien angeht, ist Pforzheim eine gu-
te Einkaufsstadt. Hier kaufen wie
ich die meisten Neuenbürger ein.

Peter Scheele,
Polizeibeamter

Dass ich gerade mit einer dicken
Einkaufstüte herumlaufe ist eher
ein Zufall und hat nichts mit dem
Schlussverkauf zu tun. Ich habe
verschiedene Foto-Utensilien, Auf-
bewahrungsboxen und Alben ge-
kauft, um endlich einmal Ordnung
in meine große Sammlung von
Theaterbildern zu bekommen, was
schon lange überfällig war.

Christine Drummer-Neff,
Produktionshelferin

Als Schülerin achte ich auf
Schnäppchenpreise, wobei ich im
Preis herabgesetzte Markenware
bevorzuge. Ich kaufe eher in klei-
nen Boutiquen als in Kaufhäusern
ein. Die Mode bezahle ich von mei-
nem Taschengeld und bin froh,
wenn mir meine Mutter manchmal
noch etwas Geld drauflegt, wenn
ich modische Kleidung möchte.

Ines Aires,
Schülerin

„Meine Mutter legt zum
Modekauf etwas drauf“

„Das ganze Jahr über
Sonderangebote“
Momentan bin ich nicht auf
Schnäppchenjagd – das kann man
doch das ganze Jahr über tun. Ich
gehe stets gezielt einkaufen. Ob ich
Schnäppchenpreise nutze, hängt
davon ab, ob ich das brauche, was
im Angebot ist. Als nächstes werde
ich mir eine lange Jeanshose kau-
fen und hoffe auf reduzierte Mar-
kenqualität . rr/ Fotos: Rosendahl

Karl-Heinz Henningsen,
Rentner

Ich kaufe dann etwas, wenn ich es
wirklich benötige. Das hat zur Fol-
ge, dass ich in der Schnäppchen-
zeit meistens mein Geld schon aus-
gegeben habe. Natürlich achte ich
darauf, möglichst Qualitätsware zu
einem guten Preis zu erhalten, aber
inwieweit ein Rotstiftpreis vorher
auf die reduzierte Ware geschlagen
wurde, ist schwer zu beurteilen.

David Mazuvkiewicz,
Tierschützer

„Ein Einkaufsbummel
mit der Tochter“
Wir wohnen in Schellbronn und
bummeln in Pforzheim. Das T-Shirt
von Angelo-Litricio für 4,50 Euro ist
phänomenal günstig. Da überlegt
man sich einen Kauf, obwohl wir
nicht unbedingt auf Schnäppchen-
jagd sind. Auch meine Tochter ist
dabei und irgendetwas wird sie
schon von mir bekommen – und
wenn es nur eine Tasse Kaffee ist.

Martina Gläser, PTA,
mit Tochter Milena, Schülerin

„Zur Schnäppchenzeit das
Geld schon ausgegeben“

„Statt Schnäppchenjagd
Ordnung im Foto-Album“

ie Reiselust hat ihn gepackt.
Direkt nach dem Abitur
packte der aus Kaufbeuren

im Allgäu stammende Bastian Möge-
le seinen Rucksack und erkundete
Thailand und Malaysia. Während
seines Marketing- und Werbung-Stu-
diums an der Hochschule Pforzheim
zog es den 27-Jährigen zur Partner-
Uni nach Indonesien und schließlich
nach Uruguay, wo er sein Praxisse-
mester absolvierte. „Ich war schon
immer sozial eingestellt, aber in
manchen Ländern kriegt man die Un-
gerechtigkeit ständig vor Augen ge-
führt“, erzählt er. Besonders traf dies

in Simbabwe, eine Republik im südli-
chen Afrika, zu. Bastian Mögele er-
hielt ein Stipendium für das ASA-
Programm – ein Netzwerk, das welt-
weit Menschen, Projekte und Initiati-
ven verbindet und sich für nachhalti-
ge und sozial gerechte Entwicklung
einsetzt.

Ständig Angst vor Übergriffen
„Es ist sehr mutig, sich in Simbab-

we für Demokratie einzusetzen“,
weiß der junge Mann. Das Wichtigste
für seinen Aufenthalt dort wurde
ihm bereits in einer Vorbereitungs-
phase in München erläutert, wo er
afrikanische Studenten kennenlern-
te, die wiederum in Deutschland ein
Stipendium absolvierten. In Afrika
angekommen, war der 27-Jährige
überwältigt von der Freundlichkeit
der Menschen. „Obwohl die Leute
kaum etwas haben und es ihnen
schlecht geht, lassen sie es sich nicht
nehmen, einen zu sich nach Hause
einzuladen.

Auch die Umgangsformen unter-
einander sind sehr respektvoll“, be-
schreibt er seine Eindrücke. Die Ge-
gend um die Hauptstadt Harare mit

D

ihren rund 1,4 Millionen Einwohnern
hat aber auch ihre negativen Seiten – 
und die überwiegen derzeit. „Haupt-
sächlich sind das politische Unru-
hen.“ In nahezu jedem Stadtviertel
habe es Übergriffe auf Menschen ge-
geben, die angeblich die Opposition
gewählt haben. „Von Hände abha-
cken bis am lebendigen Leib verbren-
nen war alles dabei. Jeder hat da
Angst“, erzählt der 27-Jährige. Schon
bei einer einzigen schlechten Äuße-
rung über die Regierung drohe den
Menschen dort die Todesstrafe. Bas-
tian Mögele macht diese Tatsache
einfach nur wütend.

Während seines Stipendiums hat er
viele soziale Projekte für benachtei-
ligte Kinder kennengelernt. In den
Armenvierteln Harares leidet über
die Hälfte der Kinder an Mangeler-

nährung. Aber auch die Erwachse-
nen haben es schwer – hauptsächlich
wegen der hohen Inflationsrate. Ein
US-Dollar war dort am Donnerstag 70
Milliarden Zim-Dollar Wert und die

Inflation liegt aktuell bei 2,2 Millio-
nen Prozent – eine neue Weltrekord-
marke.

Seine Arbeit mit den Kindern hat
dem 27-Jährigen viel Spaß gemacht,
weil sie ihm viel zurückgaben. „Die
Bilder lassen einen nicht mehr los“,
sagt er. Dies war mit ein Grund, wes-
halb er sich nach seinem Stipendium
dafür entschied, ihnen dauerhaft hel-
fen zu wollen. Dem Spenden gegen-
über war er eher skeptisch. „Das ist ja
recht und gut. Aber ich will schon ge-
nau wissen, was dann damit pas-
siert.“ Um dem gerecht zu werden,
hat er im Oktober 2007 den Verein

„ZimRelief“ gegründet. Überrascht
war Mögele vor allem, dass in seinem
Freundeskreis so viele Bekannte be-
reit waren, mitzuhelfen. Seine Freun-
din Geraldine Quelle, die er in Pforz-
heim kennengelernt hat, ist als Vize-
Vorsitzende dabei. Zusammen mit
ihr, seiner Mutter und einem Foto-
grafen ist er im Juni nach Simbabwe
gereist, um erste Spenden – immer-
hin über 5000 US-Dollar – mitzubrin-
gen und deren Verwendung zu
koordinieren. Möglich ist dies durch
Partnerorganisationen und Vertrau-
enspersonen. Mit deren Einsatz
konnten bei einem Projekt 200 Kin-
der schulisch versorgt werden und
bei einer anderen Organisation
schafften rund 70 Kinder ihren
Schulabschluss. Fünf von ihnen will
der Verein mit Hilfe eines Stipendi-
ums das Studieren ermöglichen. In
einem weiteren Projekt will sich Zim-
Relief mit HIV- und Aids-Aufklärung
beschäftigen, da in Simbabwe etwa
ein Viertel der Bevölkerung infiziert
ist.

Vor wenigen Tagen ist der 27-Jäh-
rige aus Afrika zurückgekommen.
Nun hat ihn der Alltag wieder, denn
er ist als PR-Juniorberater in Stutt-
gart tätig. Wenn er nicht gerade dort
arbeitet, dann hält er Vorträge, mit

denen er über die politische und hu-
manitäre Lage in Simbabwe berich-
tet. Damit der Spaß nicht zu kurz
kommt, organisiert er mit ZimRelief
Benefizpartys. Im September findet
beispielsweise eine in Kaufbeuren
statt, wo auch die Pforzheimer Band
„Slave“ auftreten wird. „Wenn sich
die Chance ergibt, dann machen wir
sowas auch gerne mal in Pforzheim“,
verspricht Mögele. Daniela Huber

Bastian Mögele hat ein Herz für die Menschen in Simbabwe und eine Hilfsorganisation gegründet

„Die Bilder lassen einen nicht mehr los“

Viele Kindergartenkinder lernte Bastian Mögele bei seinen Reisen nach Simbabwe kennen. Immer wieder erstaunt war er dabei von deren Moti-
vation, etwas Neues zu lernen. Fotos: privat

Seine Freundin Geraldine Quelle nahm Bastian Mögele auch mit
nach Simbabwe. Hier sind sie bei einem Kindergarten zu Gast.

Händewaschen vor dem Essen: Das lernen die Kinder des Projekts
„Shingirirai“ in der Region von Harare.
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„Mit 18 Euro kann
man einen Lehrer in

Simbabwe zwei Monate
lang bezahlen.“

Bastian Mögele

ZimRelief e.V.
Der Verein „ZimRelief“ versteht sich
als gemeinnützige Organisation, die
durch gezielte Unterstützung dazu
beitragen will, die Lebenssituation
der Menschen in Simbabwe zu ver-
bessern. ZimRelief ist unabhängig,
ideologiefrei sowie politisch und kon-
fessionell nicht gebunden.
„Zim“ ist die Abkürzung der engli-
schen Schreibweise von Simbabwe.
„Relief“ bedeutet zu Deutsch Unter-
stützung, Hilfe, Förderung. Dement-
sprechend lautet das Vereinsziel, die
Menschen in Simbabwe dabei zu för-
dern, ihre eigenen Fähigkeiten zu
entdecken und weiter zu entwickeln,
um so auf eigenen Beinen zu stehen.
Die Organisation arbeitet somit nach
dem Prinzip der Hilfe zur Selbsthilfe.
Um dieses Ziel zu erreichen, unter-
stützt der Vorstand mit seiner Arbeit
geeignete Projekte vor Ort, die per-
sönlich überprüft und ausgewählt
wurden. „Wir begegnen unseren
Partnern dabei auf Augenhöhe. Das
heißt es sind nicht wir, die Projekte
vor Ort selbst leiten, sondern wir för-
dern ausschließlich Projekte, die von
Einheimischen ins Leben gerufen

und geführt werden“, betont Vorsit-
zender Bastian Mögele. Die Projekt-
partner bringen dabei selbständig ih-
re Vorschläge bezüglich ihrer Pro-
gramme ein, die vom Verein auf ihre
Realisierung hin überprüft werden.
„ZimRelief“ ist der Meinung, dass en-
gagierte Partner vor Ort besser als je-
der Außenstehende beurteilen kön-
nen, mit welchen Wegen ihren Mit-
menschen in Simbabwe geholfen
werden kann, wenn sie die geeigne-
ten Mittel dazu haben. „Unsere Part-
nerprojekte werden von uns sorg-
sam und kontinuierlich überprüft so-
wie regelmäßig persönlich kontrol-
liert“, sagt Mögele. Der Verein hat
derzeit 20 ordentliche Mitglieder.
Diese Zahl wird bewusst gering ge-
halten, da ordentliches Mitglied nur
werden kann, wer bereit ist, sich ak-
tiv am Vereinsgeschehen zu beteili-
gen. Gerne steht es aber jedem offen,
„ZimRelief“ als Fördermitglied bei-
zutreten. Der jährliche Mitgliedsbei-
trag beträgt aktuell 18 Euro und geht
ebenfalls direkt in die Projekte. dan

www.zimrelief.org
info@zimrelief.org

@
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